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Grand Ferdinand, Wien

Das fängt ja gut an: Im Eingang steht ein Pferd. 

Ein Replikat, aber immerhin ein ausgewachsenes 
Pferd. Ein unkonventioneller Empfang. Es folgen wei-
tere Überraschungen im neuen Wiener Hotel Grand 
Ferdinand am Schubertring, das ein bisschen anders 
sein will als die anderen Herbergen der Stadt. Von 
aussen erkennt man unschwer einen Stahlbetonbau 
aus den 50er-Jahren. Hier ist das Grand Ferdinand 

mit 188 Zimmern, 
zwei Restaurants, 
einem Gastro-Outlet 
und kleinem Fitness-
raum beheimatet. 
Hinter der denkmal-
geschützten Fassade 

aus Sandstein und schwarzem Granit sowie einem 
Vestibül aus rotem Marmor residierte einst die 
 Zentrale des österreichischen Verfassungsschutzes. 
Den Zimmern sieht man das zum Teil noch an. Das 
soll man auch, das ist gewollt. Der Gemütlichkeit tun 
die Decken im original 50er-Jahre-Stil keinen 
 Abbruch. Ansonsten versucht man einen Mix aus 
Moderne und Augenzwinkern, Gefälligkeit und 
 Coolness, Internationalität und Wiener Tradition: Wie 
früher wird das Licht mit Keramikschaltern «aufge-
dreht». Die Duschwände aus Glasbausteinen sind 
eine Reminiszenz an die Entstehungszeit des Gebäu-
des. Die weissen, geschwungenen Kopfteile der Bet-
ten und verschnörkelte Spiegelrahmen leuchten vor 
anthrazitfarbenen Wänden. In den Standardzimmern 
verbirgt sich die Minibar in einem Lederkoffer.

Zum Frühstück geht es hinauf in die Grand  Etage – 

ein Rooftop-Restaurant mit Dachterrasse und 
 kleinem Pool im 8. Stock, das morgens mit einem 
 liebevoll gedeckten Buffet und grosser Auswahl 
 aufwartet. Hier oben liegt einem Wien zu Füssen. 
Abends richtet sich die internationale Speisekarte an 
ein junges oder jung gebliebenes Publikum. Das 
Grand Ferdinand Restaurant im Erdgeschoss 
 dagegen wirkt wie eine Melange aus Pariser Bistro 
und Wiener Caféhaus und wartet mit 
 altösterreichischen Klassikern auf: Wiener 
 Rindfleischküche vom Wagen, Kalbsnierndl, Fleisch-
laberln à la Metternich plus Veilchenglace Sisi. 

Beim Service prallen gelegentlich Welten auf-

einander: hier der sprachunkundige Aushilfskellner, 
dort der Grandhotel-gewandte Restaurantleiter. Da 
gibt es Luft nach oben. Ansonsten kann das Haus 
überzeugen, nicht zuletzt mit der Lage in Gehdistanz 
zum Stephansdom. Und wem das Geld für die 
 Grandezza fehlt, bucht sich im Schlafsaal ein –  
einem Acht-Bett-Zimmer. Auch das gibt es im  
Grand Ferdinand. Brigitte Jurczyk

 Essen

 Ambiente

 Service

 Extras (z. B. Spa)

 Preis/Leistung

Grand Ferdinand, Schubertring 10–12, 1010 Wien,  
Tel +43 1 91 88 0, www.grandferdinand.com,  
DZ ab 195 Franken. Bewertung: von  (dürftig) 
bis  (hervorragend)

Hotelcheck

Micky Mouse, Donald Duck und Goofy versprechen 
auf den kommenden Frühling hin ein Spektakel in 
Paris: Zum 25. Geburtstag des Disneylands Paris plant 
der Vergnügungspark vor der Toren der französischen 
Hauptstadt spektakuläre Attraktionen. Ab dem 
26. März sind zwei neue Shows mit Micky und seinen 
Freunden sowie Disneys Prinzessinnen und Prinzen 
geplant. Intergalaktische Reisen bietet der wieder-
eröffnete Park «Star Tours: Das Abenteuer kehrt zu-
rück» sowie die Achterbahn «Star Wars Hyperspace 
Moutain». Bereits ab dem 11. November beginnt im 
Park die Weihnachtszeit mit der «Disney’s Christmas 
Parade», bei dem die Disney-Figuren weihnachtlich 
geschmückt und singend durch die Strassen ziehen. Das 
Disneyland Paris wurde am 12. April 1992 eröffnet 
und hat seitdem rund 300 Millionen Besucher be-
grüsst. Auf dem Gelände hat es Disney-Themen- Hotels 
mit 5800 bzw. 2800 Zimmern anderer Partner. (zet)

Disneyland in Paris feiert 
den 25.  Geburtstag

Chris Winteler

Man hat nichts gegen dicke Men-
schen, natürlich nicht, und doch 
hofft man am Gate von Houston, 
Texas, inständig, der stark überge-
wichtige Mann in der Schlange 
möge auf dem Transatlantikflug 
nicht neben einem sitzen.

Sylvia Strasser, 55, aus Mün-
chen, kennt die abwertenden Bli-
cke der Mitreisenden, weiss, wie 
es sich anfühlt, wenn sich jemand 
weigert, den Platz neben «der Fet-
ten» einzunehmen. Strasser ist eine 
pfundige Person, aber heute passe 
sie in einen Flugzeugsitz, mit Ver-
längerungsgurt zwar, aber immer-
hin. Sie versteht die Probleme der 
übergewichtigen Passagiere, ihr 
Reisebüro Dicke Reisen organisier-
te jahrelang Ferien für «Menschen 
mit XXL-Format». 

Und sie kann durchaus nach-
vollziehen, dass man den umfang-
reichen Mitreisenden lieber nicht 
als Sitznachbarn hat. «Ich möchte 
auch nicht etwas Voluminöses 
neben mir – sonst wirds wirklich 
eng.» Sie lacht und fügt an: «Ge-
nauso wenig, wie ich zwölf Stun-
den lang neben einer ungepfleg-
ten, nach Schweiss riechenden 
 Person sitzen will.»

Für beide, den Passagier, des-
sen Masse auf den Nebensitz 
schwappt, wie auch für jenen, der 
seinen Sitz quasi teilen muss, ist 
die Lage unbequem, peinlich auch. 
Doch während die Airlines gern 
mit mehr Beinfreiheit bei grossen 
Kunden werben, sind breitere Sit-
ze für füllige Kunden nicht vorge-
sehen. Sylvia Strasser sagt: «Die 
Fluggesellschaften wollen mit uns 
Dicken nichts zu tun haben.»

Dabei werden die Menschen 
immer beleibter. In den USA sind 
bereits mehr als 30 Prozent der 
 erwachsenen Bevölkerung als 
«obese», als fettleibig, eingestuft. 

Die Flugzeugsitze jedoch werden 
eher schmaler, um noch mehr Plät-
ze pro Reihe einzubauen. Magere 
17 Zoll (43,2 cm) beträgt die Sitz-
breite üblicherweise in der Econo-
my-Klasse, so wenig wie in den 
50er-Jahren, als man die Hüftbrei-
te von Piloten der US Air Force als 
Massstab nahm. 

Ein brisantes Thema, das die 
Fluggesellschaften durchaus be-
schäftigt. Darüber geredet wird 
aber nicht. «No comment», heisst 
es bei amerikanischen Airlines auf 
Anfrage. Eine einheitliche Rege-
lung im Umgang mit dem «pas-
senger of size», wie der XXL-Pas-
sagier politisch korrekt tituliert 
wird, existiert nicht. Meistens gilt: 
Können die Armlehnen nicht ge-
senkt werden, lässt sich der Sicher-
heitsgurt auch mit einer Verlänge-
rung nicht schliessen, braucht man 
zwei Sitze. Und wer zwei Sitze be-
nötigt, zahlt auch zwei. Manche 
Fluggesellschaften erstatten den 
Betrag zurück, falls die Maschine 
nicht ausgebucht war. Andere be-
halten sich das Recht vor, den stäm-
migen Gast auf den nächsten Flug 
zu verweisen, falls es zu eng in der 
Kabine ist. 

«Wir Dicken gelten als  

Abschaum der Gesellschaft»

Kalliopi Lazari, Sprecher der Inter-
national Air Transport Associati-
on, sagt: «Zwei Sitze zu verkaufen, 
ist der kommerzielle Entscheid der 
Airlines, darauf haben wir keinen 
Einfluss.» Da übergewichtige 
 Passagiere laut aktueller Regelung 
nicht als «behindert» eingestuft 
würden, sind sie auch nicht recht-
lich geschützt. Einzig in Kanada 
ist es von Gesetzes wegen verbo-
ten, Kosten für einen zweiten Sitz 
zu erheben – allerdings nur auf 
 Inlandflügen.

Sylvia Strasser weiss, alle dicken 
Menschen haben Angst, nicht in 

den Sitz zu passen. Viele würden 
aufs Fliegen verzichten, weil sie 
schlimme Erfahrungen gemacht 
haben, «man muss viel aushalten». 
Sie erzählt von einem Kurzflug 
zwischen Nürnberg und Berlin: 
Der Sitz neben ihr war einem Pi-
loten zugewiesen worden. Dieser 
musterte sie von oben bis unten, 
wandte sich an die Stewardess, sag-
te: «Neben der sitz ich nicht!» – 
und nahm auf dem Jumpseat für 
die Crew-Mitglieder Platz. Obwohl 
die Menschheit dicker werde, spü-
re sie heute mehr Abneigung denn 
je zuvor. Früher habe man den 
zweiten Sitz noch zum Kinder tarif 
bekommen, heute zahlt man ihn 
voll. «Wir Dicken gelten als Ab-
schaum der Gesellschaft», konsta-
tiert sie.

Tatsächlich schlägt den fülligen 
Menschen auf Flug-Foren sehr viel 
Hass entgegen: «Kauft zwei Plät-
ze – oder macht eine Diät!» gehört 
noch zu den netteren Einträgen. 
Einer fordert Abschrankungen 
zwischen den Sitzen, die Armleh-
ne schütze ihn nicht vor Körper-
kontakt mit dem «Fatty» nebenan. 
Ein anderer verlangt Test-Sitze, 
ähnlich wie beim Handgepäck, das 
vor dem Boarding in ein genorm-
tes Eisengestell gezwängt wird. 
Und wie selbstverständlich ist der 
XXL-Passagier nicht nur fett, 
 sondern er stinkt auch noch.

Immer wieder taucht die For-
derung auf, für ein Totalgewicht 
(Eigengewicht plus Gepäck) zah-
len zu müssen. Eine Preispolitik, 
welche die Mini-Fluglinie Samoa 
Air seit 2013 praktiziert. Im Insel-
staat Samoa werden die Passagie-
re vor dem Einchecken samt Kof-
fer auf die Waage gestellt. Durch-
aus lukrativ für die Samoa Air, gel-
ten doch 75 Prozent der Südsee-
Insulaner als fettleibig.

Laut Swiss und Edelweiss Air 
würden sich selten Kunden wegen 

eines voluminösen Sitznachbarn 
beschweren. Eine nachträgliche 
Reklamation bringe ohnehin 
nichts, sagt Andreas Meier von 
Edelweiss. Falls einem der gebuch-
te Sitzplatz nicht entspricht, solle 
man sich ans Flugpersonal wen-
den. Bloss, bittet man die Flight-
Attendant um einen andern Platz, 
brüskiert man den Sitznachbarn. 
Sagt man nichts, wird der Flug zur 
Tortur. Fingerspitzengefühl  seitens 
der Crew ist allgemein gefragt – 
jene Flight-Attendant, die durchs 
Flugzeug nach einem Verlänge-
rungsgurt schreit, wird dem sen-
siblen Thema nicht gerecht. Sylvia 
Strassers Tipp: «Miteinander 
 reden.» 

Auch der Gang auf die Toilette 

ist eine Herausforderung

Fenster oder Gang? Sicher ist: 
Nicht in der Mitte. Denn da wären 
gleich zwei Nachbarn einge-
schränkt. Die Exit-Reihe soll eben-
falls gemieden werden, empfiehlt 
«Flying Large», ein Ratgeber für 
«big passengers». Hier böte sich 
zwar mehr Beinfreiheit, dafür sind 
die Armlehnen fix. Vor allem aber 
soll dieser Durchgang nicht durch 
unbewegliche XXL-Passagiere 
 blockiert werden.

Strasser wählt den Platz am 
Gang, da werde sie zwar ständig 
geschubst, müsse sich aber auf dem 
Weg zur Toilette nicht durch die 
Reihe zwängen. Apropos, die Toi-
lette ist eine weitere Herausforde-
rung. Offenbar kein Problem für 
die Swiss: Die Standard-Kabinen 
seien auch für «kompaktere Men-
schen» nutzbar, schreibt die Air-
line auf Anfrage.

Übrigens: Der stark überge-
wichtige Mann am Gate von Hous-
ton sass dann im vollen Flugzeug 
nicht neben, sondern direkt vor 
einem. Kurzes Aufatmen – bis der 
Sitz nach hinten kippte.

Einnehmender Sitznachbar
Dicke Menschen werden von Mitreisenden gehasst und  

von den Fluggesellschaften vernachlässigt. Nicht leicht für XXL-Passagiere

Size matters: Passt der Passagier nicht zwischen die Armlehnen, muss er zwei Sitze buchen Foto: Plainpicture


